
Statt zur Schule zu gehen, m
ussten sie im

 H
aushalt helfen oder  

auf den Feldern arbeiten. Bildung blieb lange den indischen M
ännern  

vorbehalten. D
as soll sich ändern. Ein luftiger Bam

busverschlag  
dient den G

roßm
üttern von Phangane im

 W
esten Indiens  

als Klassenraum
 – hier w

ird ihnen jetzt Lesen, Schreiben  
und Rechnen beigebracht

Text  M
arius M

ünsterm
ann  

Fotos  Christian W
erner

   „D
as Lernen gibt uns  

die W
ürde zurück“

Reportage

Erstklässler  
W

er eingeschult 
w

ird im
 „H

aus der   
geliebten  

G
roßm

ütter“,  
ist 60 Jahre  

und älter 
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D
ie Lehrerin  

Shital Prakash M
ore 

hat selbst nur eine 
G

rundausbildung. 
Aber das U

nterrichten 
beflügelt sie,  
nochm

al die  
Schulbank zu drücken, 

um
 einen höheren  

Abschluss zu m
achen

Schulanfänger  
D

ie pinkfarbenen 
Saris sind die 

Schul uniform
 im

 
D

orf. U
nd  

Schiefertafeln 
ersetzen teures 

Papier. Bis heute 
können ein Viertel 

aller Frauen im
 

Bundesstaat 
M

aharashtra  
w

eder lesen noch  
schreiben

10
  BRIG

ITTE 
  2/2017



Punkt 
zw

ei 
U

hr, 
w

enn 
die 

M
ittagssonne 

nicht m
ehr ganz so gnadenlos auf diesen 

dürren 
Landstrich 

im
 

W
esten 

Indiens 
brennt, kom

m
en die ältesten Frauen von 

Phangane 
zusam

m
en. 

Jeden 
Tag. 

Alle 
in 

pinkfarbene Saris gehüllt, versam
m

eln sie 
sich im

 G
arten hinter dem

 vorletzten H
aus 

ihres D
orfes. U

nter dem
 m

it Stroh gedeck-
ten D

ach eines Bam
busverschlags, im

 Schat-
ten 

eines 
M

angobaum
s, 

hocken 
sie 

im
 

Schneidersitz auf dem
 Boden. Eine Frau in 

der ersten Reihe richtet ihre W
orte an Sa-

rasw
ati, 

die 
hinduistische 

G
öttin 

des 
Ler-

nens und W
issens. D

ie Vorbeterin kann zw
ar 

nicht m
ehr besonders gut hören, aber ihre 

Stim
m

e 
ist 

noch 
im

m
er 

durchdringend. 
N

achdem
 sie die erste Zeile gesprochen hat, 

stim
m

en die übrigen im
 Raum

 m
it ein. 

So 
beginnt 

der Tag 
in 

der „Aajibaichi 
Shala“, w

as auf M
arathi „H

aus der geliebten 
G

roßm
ütter“ bedeutet. D

er N
am

e steht in 
kunstvoll 

geschw
ungenen 

Lettern 
an 

der 
W

and dieser einzigartigen Schule. 27 Frau-
en lernen hier Lesen, Schreiben und Rech-
nen. Viele 

von 
ihnen 

kennen 
ihr 

w
ahres 

Alter nicht. Finden aber, dass sie durchaus 
w

ie 65 aussehen. Sehr einig sind sie sich 
jedenfalls, 

dass 
keine 

von 
ihnen 

w
eniger 

als 60 Jahre zählt: Für die Einschulung ist 
60 das erforderliche M

indestalter.
Phangane liegt rund 100 Kilom

eter nörd-
lich 

von 
M

um
bai 

im
 

Bundesstaat 
M

aha-
rashtra. Selbst hier draußen vor den Toren 
des M

olochs M
um

bai ist der Sm
og allge-

genw
ärtig. Ein grauer H

im
m

el hängt über 
der Landschaft. D

ie w
enigen Bäum

e haben 
die m

eisten ihrer Blätter abgew
orfen. D

ie 
einzige W

ohltat 
der 

D
ürre: 

Es 
gibt 

keine 
einzige M

ücke. 

D
as Leben der 70 Fam

ilien von Phangane 
ist ohnehin schon beschw

erlich genug. D
ie 

Sonne hat die Erde über M
onate knüppel-

hart gebacken. N
ur in der M

onsunzeit, rund 
vier M

onate des Jahres, können sie Reis, 
Bohnen, Erdnüsse und Linsen anbauen. D

ie 
m

eiste Zeit sind sie, w
ie viele andere M

en-
schen in Indien, auf die N

otrationen der 
Regierung 

angew
iesen, 

die 
jeden 

M
onat 

W
eizen, Zucker und Ö

l an M
illionen Fam

i-
lien in N

ot verteilt. 
M

andalas, 
Bilder 

aus 
Farbpigm

enten, 
verzieren 

den 
Boden 

vor 
den 

H
austüren, 

die im
m

er offen stehen. So bieten sich beim
 

Spaziergang durch das D
orf ungew

öhnliche 
Einblicke: M

ittags, w
enn die Kinder zurück 

sind aus der G
rundschule, hocken die alten 

Frauen zusam
m

en m
it ihren Enkeln auf dem

 
Boden. G

em
einsam

 beugen sie sich über 
Schulhefte. D

as Besondere: D
ie Alten lernen 

von und m
it den Jungen.

Selbst 
die 

alleinstehende 
G

angubhai 
Baduji Kedar m

uss nicht alleine lernen. D
ie 

N
achbarskinder kom

m
en gern bei ihr vor-

bei. „Anfangs haben die Kinder uns belä-
chelt“, erzählt die 65-Jährige. „Jetzt sind sie 
stolz darauf, dass w

ir alten Frauen zur Schu-
le gehen.“ Ihr Vornam

e G
angubhai bedeutet 

„w
underschön“. 

Ringe 
aus 

Kupferspiralen 
zieren ihre Zehen. Ihr G

esicht ist gezeichnet 
von Lachfalten und tiefen Furchen, die von 
harter Arbeit zeugen. Ihren spindeldürren, 
rissigen Fersen ist anzusehen, dass ihre Füße 
hunderte 

Kilom
eter 

zurückgelegt 
haben. 

„Schon 
als 

Kinder 
m

ussten 
w

ir 
M

ädchen 
auf dem

 Feld arbeiten“, erzählt G
angubhai. 

Ihre 
G

eschichte 
ist 

bezeichnend 
für 

viele 
Frauen in Indien: „U

nser Vater sagte, er habe 
nicht genug G

eld, um
 alle Kinder in die 

Schule zu schicken. Also gingen nur m
eine 

beiden 
Brüder 

hin, 
w

ährend 
m

eine 
drei 

Schw
estern und ich arbeiten m

ussten.“
In den G

esprächen m
it den alten Schü-

lerinnen klingt durch, dass ihnen eine Schul-
bildung nicht nur aus G

eldm
angel verw

ei-
gert w

urde. M
ädchen gelten in m

anchen 
Fam

ilien in Indien bis heute noch als m
in-

derw
ertig, 

die 
m

eisten 
Eltern 

w
ünschen 

sich Jungen.

P
Lesestunde 
W

enn die 
Kinder erleben, 

w
ie gern ihre 

G
roßm

ütter 
lernen,  

m
otiviert das 

auch sie, zur 
Schule zu gehen

„Anfangs haben die Kinder
        uns belächelt, jetzt sind 
   sie stolz darauf, dass w

ir 
                  zur Schule gehen“
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„Einm
al bin ich m

einem
 Bruder in die Schu-

le gefolgt. Ich habe m
ich einfach m

it in den 
Klassenraum

 gesetzt, bei so vielen Schul-
kindern fiel das gar nicht auf“, erinnert sich 
G

angubhai. D
ann w

ird ihre Stim
m

e ernst: 
„Als ich nach H

ause kam
, schrie m

ich m
ein 

Vater w
ütend an. Er drohte, dass 

er m
ir 

m
eine Füße abhacken w

erde, w
enn ich noch 

einm
al w

agen sollte, in die Schule zu gehen.“ 
D

ie 
D

rohung 
w

irkte. 
G

angubhai 
konzen-

trierte 
sich 

fortan 
auf 

H
aus- 

und 
Feld  - 

arbeit. W
ie ihre Schw

estern und viele an-
dere Frauen von Phangane w

urde sie bereits 
als Jugendliche verheiratet.

Eine Schule betrat sie erst w
ieder am

  
8. M

ärz 2016, dem
 W

eltfrauentag, an dem
 

die „O
m

a-Schule“ 
von 

Phangane 
feierlich 

m
it Blaskapelle und Festessen eingew

eiht 
w

urde. H
inter der einzigartigen Schule steht 

ein 
verm

ögender 
Bauunternehm

er 
aus 

M
um

bai, der bereits über 30 G
rundschulen 

in der Region gestiftet hat. Seine M
ission: 

Bildung in die D
örfer tragen. U

nd w
eil die 

M
änner 

von 
Phangane 

zum
indest 

einige 
Jahre 

eine 
Schule 

besucht 
hatten, 

w
aren 

sich die Frauen einig: Jetzt sind w
ir an der 

Reihe! Alle w
aren sofort von der Idee be-

geistert nachzuholen, w
as sie in ihrer Ju-

gend verpasst hatten. Einige gaben jedoch 
zu bedenken: W

er soll sich um
 die Arbeit 

küm
m

ern, 
w

ährend 
w

ir 
lernen? 

W
asser 

trugen die Frauen m
it Eim

ern auf dem
 Kopf 

vom
 Fluss in ihr D

orf. U
nd in den um

lie-
genden W

äldern sam
m

elten sie Brennholz. 
Außer der Schule finanzierte der Bauunter-
nehm

er daher auch W
asserpum

pen und ein 
W

iederaufforstungsprojekt. 
All 

das 
verbes-

sert nicht nur die Lebensqualität in Phan-
gane, sondern verschafft den Frauen auch 
die nötige Zeit, um

 zw
ei Stunden am

 Tag 
unter dem

 Bam
busdach lernen zu können. 

D
er Bauunternehm

er ist sich sicher, dass 
es nur w

enige M
enschen braucht, um

 Ver-
änderungen zu bew

irken. D
iese Idee for-

m
ulierte Ende des 19. Jahrhunderts bereits 

Sw
am

i 
Vivekananda, 

ein 
hinduistischer 

M
önch, dem

 die W
orte zugeschrieben w

er-
den: „G

ib m
ir 100 gläubige junge M

änner 
und ich w

erde Indien zu einer großen N
a-

tion 
m

achen.“ 
G

läubigkeit 
setzte Vivekan-

anda 
m

it 
dem

 
G

lauben 
an 

die 
eigenen  

Fähigkeiten gleich. Im
 21. Jahrhundert kön-

nen nicht nur junge M
änner, sondern sogar 

die 
alten 

Frauen 
von 

Phangane 
dieses 

Selbstvertrauen 
w

eitergeben 
– 

und 
zum

 
Vorbild w

erden für die Eltern und Kinder 
im

 D
orf: Sehen sie, w

ie gern die G
roßm

ütter 
lernen, kann das alle m

otivieren. 
Es ist Zeit, die Schuluniform

 anzuziehen. 
D

ie goldbestickten pinkfarbenen Saris sind 
ein gew

ollter Tabubruch. Traditionell tragen 
W

itw
en w

ie G
angubhai, deren M

ann bereits 
vor 20 Jahren verstarb, W

eiß. D
as ist die 

Farbe der Trauer. In der Klasse angekom
-

m
en, setzt sich G

angubhai in die hinterste 
Reihe – da kann sie besser m

it ihren Freun-
dinnen tuscheln und kichern. D

ie Frauen 
holen 

Schiefertäfelchen 
aus 

ihren 
roten 

Ranzen. D
ie Kinder, die ihre O

m
as und U

ro-
m

as begleitet haben, intonieren im
 Chor: 

„A, B, C …
“, die Alten w

iederholen. 
Auch G

angubhais Sitznachbarin ist m
it 

ihrer 
Enkelin 

gekom
m

en. 
G

eduldig 
beob-

achtet das M
ädchen, w

ie ihre O
m

a Buch-
staben auf ihre Tafel m

alt. Als sie bem
erkt, 

dass 
die 

G
roßm

utter 
Schw

ierigkeiten 
hat 

m
it einem

 W
ort, schreibt sie es auf. D

ie alte 
Frau greift glücklich nach der Tafel, m

eldet 
sich und zeigt der Lehrerin stolz das W

ort.
Shital Prakash M

ore ist nicht m
al halb 

so alt w
ie ihre Schülerinnen, gerade einm

al 
29 Jahre. U

nd sie hat auch nur eine einfache 
Ausbildung, 

vergleichbar 
einem

 
H

aupt-
schulabschluss. D

och unterrichtet Shital die 
Seniorinnen so gekonnt, als hätte sie ihr 
Leben lang nichts anderes getan. Sie erzählt, 
dass noch im

m
er ein Viertel aller Frauen 

im
 

Bundesstaat 
M

aharashtra 
nicht 

lesen 
und schreiben kann. D

och besuchen rund 
90 Prozent der M

änner eine Schule. 
Bis vor einem

 Jahr w
ar Shital Prakash 

M
ore H

ausfrau und blieb als M
utter von 

zw
ei Söhnen daheim

. D
och als die Idee ge-

boren 
w

ar, 
in 

Phangane 
eine 

Schule 
für 

Seniorinnen zu gründen, freute sie sich, ihr 
W

issen w
eitergeben zu können. Zu ihren 

Schülerinnen gehört auch ihre Schw
ieger-

m
utter. „Anfangs 

w
ar 

es 
seltsam

, 
Frauen 

zu unterrichten, die viel älter und erfahre-
ner sind“, sagt sie. „D

och sie akzeptierten 
m

ich sofort als ihre Lehrerin.“ Traditionell 
haben im

 D
orf die Alten das Sagen, die Schu-

le hat die H
ierarchie auf den Kopf gestellt. 

Keinen stört das. „M
eine Schülerinnen sind 

w
issbegierig, ich m

uss sie nie schelten“, sagt 
Shital. 

Sie 
lehrt 

gelassen 
und 

langsam
. 

Schreibt sie etw
as an die Tafel, klim

pern 
nur 

ihre 
sm

aragdgrünen 
Arm

reifen. 
Bald 

w
ill sie selbst w

ieder zur Schule gehen, um
 

einen höheren Abschluss nachzuholen.
Für ihre Schülerinnen geht es nicht um

 
Zeugnisse 

oder 
Abschlüsse. „D

ass 
w

ir 
in 

unserem
 Alter zur Schule gehen, gibt uns 

W
ürde zurück“, findet G

angubhai. Als An-
alphabetin hat sie sich oft geschäm

t, nur 
einen D

aum
enabdruck hinterlassen zu kön-

nen, w
enn sie etw

a unterschreiben m
usste, 

etw
a bei der Bank. Inzw

ischen können alle 
Schülerinnen 

ihre 
N

am
en 

selbstständig 
buchstabieren. Auch die 90-jährige Sitabhai 
Bandu D

ehsm
uk, D

orfälteste, die von ihren 
Enkeln gestützt w

ird. 
Vor Kurzem

 starb eine der Schülerinnen. 
„Aber 

nicht 
als 

Analphabetin“, 
sagt 

G
an-

gubhai. „Ich selbst w
erde es w

ohl auch nie 
zu einem

 Buch bringen“, sagt sie. „Aber ein 
paar geschriebene W

orte w
erde ich m

it in 
die nächste W

elt nehm
en.“ 

M
ühsam

er Alltag 
D

as Leben in 
Phangane  

ist beschw
erlich. 

Sm
og liegt in der 

Luft, die Ernten 
sind m

ager.  
D

ie 70 Fam
ilien 

im
 D

orf sind m
eist 

auf N
otrationen 

der Regierung 
angew

iesen 

Ein Frauenleben 
G

angubhai 
Baduji Kedars 

G
eschichte steht 
für die vieler 

Frauen in Indien. 
Ihre Eltern 

w
aren arm

. Also 
gingen nur die 
beiden Brüder 

zur Schule, 
w

ährend sie und 
ihre drei  

Schw
estern 

arbeiten m
ussten 
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